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VORWORTE

Vor ca. 11.000 Jahren begannen einige Menschengruppen im 
Vorderen Orient damit, Wildgetreide anzubauen und Schafe 
und Ziegen als Haustiere zu halten. Auf den ersten Blick wa-
ren das nur unwesentliche Veränderungen, die aber sicherlich 
einen der größten Umbrüche in der Menschheitsgeschichte 
nach sich zogen. Der Übergang zur produzierenden Wirt-
schaftsweise ermöglichte einen außergewöhnlichen Bevölke-
rungsanstieg, Sesshaftigkeit und letztlich eine arbeitsteilige 
Ökonomie. Dieser Prozess der „Neolithischen Revolution“ ist 
damit die Grundlage unserer modernen Lebensweise.

Erst fast 6000 Jahre später erreichten diese wichtigen Inno-
vationen Westfalen. Den Zeitraum der westfälischen Jung- 
steinzeit, des Neolithikums, von etwa 5300 bis 2000 v. Chr. 
behandelt die vorliegende Publikation. Dieser Band setzt die 
erfolgreiche gemeinsame Reihe der LWL-Archäologie für West-
falen und der Altertumskommission für Westfalen zur Urge-
schichte unserer Region fort. Mit diesem vierten Band gibt es 
nun einen detaillierten Gesamtüberblick zur westfälischen 
Urgeschichte für den Zeitraum von etwa 300.000 Jahren vor 
heute bis Christi Geburt.

Unser Wissen um die westfälische Jungsteinzeit hat sich ge-
rade in den letzten etwa 20 Jahren durch viele Ausgrabungen, 
aber auch interdisziplinäre Forschungsprojekte wie die Unter-
suchungen um Borgentreich-Großeneder, Nottuln-Uphoven 

GRUSSWORT

Im Forscherlabor des Museums für Archäologie und Kultur in Herne können Besucher Methoden und Ergebnisse interdisziplinärer Forschungen zur Jungsteinzeit 

in Westfalen kennenlernen.

oder der Galeriegräber von Erwitte-Schmerlecke rasant ver-
ändert. Wie grundlegend der Wandel des menschlichen Zu-
sammenlebens, der Wirtschaftsweise und der Landschaft in-
nerhalb eines relativ kurzen Zeitraumes von wenigen 
Jahrtausenden war, lässt sich dadurch immer besser nach-
vollziehen. Um 2000 v. Chr. war beinahe alles anders als 
4000 Jahre zuvor. Eine Rückkehr zu der vorhergehenden jä-
gerischen Lebensweise war nun nicht mehr möglich. Die 
Menschen blieben Bauern und Viehzüchter, eine Veränderung, 
die bis in die Gegenwart fortwirkt.

In der modernen Kulturlandschaft ist das kulturelle Erbe der 
Jungsteinzeit an einzelnen Stellen noch erfahrbar: verschlif-
fene Wall- und Grabenanlagen in ostwestfälischen Wäldern, 
Großsteingräber im nördlichen Münsterland, Steinkisten auf 
der Paderborner Hochfläche, Grabhügel in vielen Forstgebie-
ten ganz Westfalens. Doch die allermeisten Spuren des Neo-
lithikums sind heute im Boden verborgen und nur durch Ge-
ländeprospektionen oder letztlich Ausgrabungen 
erschließbar. Die Archäologinnen und Archäologen sind dabei 
schon lange keine Einzelkämpfer:innen mehr, sondern arbei-
ten im interdisziplinären Verbund mit anderen Wissen-
schaftszweigen wie Landschafts- und Vegetationsgeschichte, 
Archäobotanik und -zoologie, Geophysik, Paläogenetik 
u.v.a.m. Allein in der Zusammenschau dieser verschiedenen 
Ergebnisse entsteht ein lebendiges Bild der wirtschaftlichen 
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VORWORTE

und gesellschaftlichen Veränderungen, die durch die Einfüh-
rung von Ackerbau und Viehzucht in unserer Region initiiert 
wurden. 

Unter der Mitwirkung von 35 Autor:innen des Landschaftsver-
bands Westfalen-Lippe und anderer Forschungsinstitute 
wurde ein möglichst aktueller Überblick über das Neolithikum 
in unserer Region erarbeitet. Immer im Vordergrund stand da-
bei der Versuch, die Lebenswirklichkeit der damaligen Men-
schen in all ihren Facetten zu erfassen und zu rekonstruieren. 
Dementsprechend gibt es Beiträge über Siedlungen und Grä-
ber, Landwirtschaft und Handwerk, Handel und Ernährung 
oder Religion und Gemeinschaft.

Den drei Initiatoren dieses Bandes, Dr. Bernhard Stapel, 
Dr. Hans-Otto Pollmann und Prof. Dr. Michael Baales von den 
drei Außenstellen der LWL-Archäologie, sei für ihr großes 
Engagement herzlich gedankt. Unser Dank gilt weiter allen 
Autor:innen, ebenso wie den beteiligten Restaurator:innen, 
Grafiker:innen, Fotograf:innen und Redakteur:innen der 

LWL-Archäologie für Westfalen und anderer Institutionen so-
wie dem Ministerium für Heimat, Kommunales, Bau und Digi-
talisierung des Landes NRW, das den Druck des Bandes fi-
nanziert hat. 

Dank der gemeinschaftlichen Anstrengung konnte dieses so-
wohl für interessierte Archäologiefreund:innen als auch für 
Fachwissenschaftler:innen attraktive Kompendium realisiert 
werden, das die Bücherreihe zur Urgeschichte Westfalens 
komplettiert. Wie spannend die Ergebnisse dieser Forschun-
gen sind, davon können sich die Leser im Folgenden selbst 
überzeugen. 

Dr. Barbara Rüschoff-Parzinger
LWL-Kulturdezernentin

Prof. Dr. Michael M. Rind
Direktor der LWL-Archäologie 
für Westfalen

Dr. Aurelia Dickers
Vorsitzende der Altertums-
kommission für Westfalen

Die Ausstellungsinstallation im Museum Herne illustriert die Vielfalt neolithischer Keramik.
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KULTURELLE  EINORDNUNG

Als Jungsteinzeit bzw. Neolithikum wird von der prähisto-
rischen Forschung ein früher Abschnitt der Urgeschichte bzw. 
Vorgeschichte bezeichnet. Der Begriff steht für neuartige 
Lebensweisen und damit verbundene Technologien der da-
maligen Menschen. Bestimmende Merkmale sind das Hüten 
und Züchten von Tieren und Pflanzen, um Nahrungsmittel zu 
produzieren, und die Verwendung von Werkzeugen, die aber 
nicht aus Metall gefertigt sind. Kulturelle Errungenschaften 
des Neolithikums sind in jeweils raumspezifischer Ausprä-
gung bald nach dem Ende der letzten Eiszeit um 9600 v. Chr. 
in bestimmten Bereichen der subtropischen und tropischen 
Breiten erstmals nachweisbar. Von dort aus wurden sie im 
Verlauf der folgenden Jahrtausende in viele bewohnbare Are-
ale unseres Planeten verbreitet. Das Neolithikum ist durch 
den erstmaligen gezielten Anbau von Pflanzen in Gärten oder 
auf Feldern und die Haltung von Tieren gekennzeichnet – 
eine Form des Wirtschaftens, die noch heute die Lebens-
grundlage fast aller Gesellschaften bildet. Die aus Auswahl 
und Zucht resultierenden genetischen Veränderungen haben 
zu Haustieren und Kulturpflanzen mit neuartigen Spezies 
geführt. Mit Bodenbau und Haustierhaltung einher geht die 
sesshafte Lebensweise in ortsfest gebauten Häusern und 
größeren Ansiedlungen, welche auf einen rapiden Bevölke-
rungsanstieg zurückzuführen sind.

Zeitliche Eingrenzung

Die Jungsteinzeit nimmt sowohl in den einzelnen Erdteilen 
als auch innerhalb Europas sehr verschiedene Zeiträume ein. 
Eine produzierende Wirtschaftsweise wurde etwa im 10. Jahr-
tausend v. Chr. im Vorderen Orient als Regenfeldbau erstmals 
praktiziert. Seit dem 7. Jahrtausend v. Chr. fand diese in Eu-
ropa Verbreitung. Bevölkerungen, die als Wildbeuter lebten, 
wurden dabei verdrängt oder assimiliert. Andere frühe Entste-
hungszentren bodengebundener produzierender Wirtschafts-
weisen sind unabhängig davon z. B. im Norden Chinas sowie 
in Mittel- und Südamerika nachgewiesen. Das Ende des Neo-
lithikums als Entwicklungsabschnitt der frühen Menschen ist 

GRUNDZÜGE  UND  KENNZEICHNENDE  MERKMALE  DES  NEOLITHIKUMS

Göbekli Tepe (Anatolien, Türkei). T-Kopf-Pfeiler in einer protoneolithischen Kultanlage.

auf den verschiedenen Kontinenten nur schwierig abzu-
grenzen. In Europa galt die Jungsteinzeit in einem verfeiner-
ten Chronologiesystem ursprünglich als dritte Epoche der 
frühen Menschheitsgeschichte, die auf die Alt- und die Mittel-
steinzeit folgt und von den Metallzeiten (Kupfer- bzw. Bronze-
zeit) abgelöst wird.
Regional sehr unterschiedlich gehandhabte Periodisierungen 
verbieten es allerdings, absolute Zahlen für die Dauer und 
das Ende des Phänomens verbindlich festzulegen. Das Neo- 
lithikum beginnt im westlichen Mitteleuropa in der Mitte des 
6. Jahrtausends v. Chr. in Gestalt der Linearbandkeramik und 
endet um etwa 2200 v. Chr. mit dem Ausklang der Glockenbe-
cherkultur bzw. dem Beginn der frühen mitteleuropäischen 
Bronzezeit. In Westdeutschland werden die Perioden Früh-, 
Mittel-, Jung-, Spät- und Endneolithikum unterschieden. Das 
Frühneolithikum des 6. Jahrtausends ist für Deutschland in-
sofern von besonderer Bedeutung, als mit ihm in Landschaf-
ten, die für agrarisches Wirtschaften besonders günstig sind, 
der Vorgang der Neolithisierung verbunden ist, d. h. die Ver-
breitung der sesshaften Lebensweise und aller damit ver-
knüpften Institutionen und Artefakte durch die Einwanderung 
bäuerlicher Bevölkerungen aus dem östlichen Mittel- und aus 
Südeuropa. Die Neolithisierung hat dann durch Vermittlung 
dieser neuen Wertvorstellungen und Kulturmuster an Jäger- 
und Sammler-Gesellschaften während des Mittel- und Jung-
neolithikums regional mindestens bis ins 4. Jahrtausend v. 
Chr. angedauert. Das 4. Jahrtausend kristallisiert sich zuneh-
mend als weitere wichtige Etappe der kulturellen Evolution in 
Europa insofern heraus, als damals zahlreiche wichtige tech-
nische Innovationen wie z. B. Rad, Wagen, der von Ochsen 
gezogene Pflug sowie der Umgang mit Arsenkupfer ersonnen 
worden sind. Im Vorderen Orient finden wir in dieser Zeit Be-
wässerungsfeldbau, die ersten Städte und den Gebrauch von 
Schrift. Es ist deshalb verständlich, dass in Teilen Südosteu-
ropas und des Vorderen Orients im 4. Jahrtausend der Beginn 
einer neuartigen Epoche gesehen wird, die man entweder als 
Chalkolithikum (Steinkupferzeit) oder als Bronzezeit bezeichnet.
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Lebensbild frühmesolithischer Jäger und Sammler nach den Befunden der Fundstelle Werl-Büderich.

Wildbeuter der Alt- und Mittelsteinzeit

Jungsteinzeitliche Lebensverhältnisse stellen eine sehr wich-
tige Etappe in der kulturellen Evolution des biologisch moder-
nen Menschen (Homo sapiens) dar und repräsentieren deren 
zweite Entwicklungsstufe. In ihnen sind die Wurzeln komple-
xer Gesellschaftssysteme, wie frühe Stadtkulturen und Staa-
ten des Vorderen Orients, angelegt; zugleich entwickelt Homo 
sapiens darin ältere kulturelle Errungenschaften unserer 
Spezies fort, die im Verlauf der jüngeren Altsteinzeit erworben 
wurden, wie komplexe Bearbeitungstechniken von Stein, Ton 
und organischem Material, symbolische Ausdrucksformen, 
soziale Rangordnungen, Auswahl und Hege von Tieren wie 
etwa den Wolf. So wurden bereits in der jüngeren Altsteinzeit 
Haushunde gezüchtet. Schon seit dem Auftreten von Homo 
erectus, mehr als eine Million Jahre vor heute, haben Men-
schen spezialisiert von der Jagd auf Großwild und dem 
Sammeln von Pflanzen gelebt. Gerade tierisches Eiweiß, das 
schon frühzeitig durch die Nutzung des Feuers besser 
bekömmlich und auch länger haltbar zu machen war, könnte 
die entscheidende Grundlage für die Evolution der Menschen-
arten gewesen sein. Dabei muss man wissen, dass innerhalb 
immens langer Zeiträume zahlreiche Menschenarten mit 
ganz unterschiedlichen Kulturen nach- und nebeneinander 

existierten. Alle heute lebenden Menschen gehören allerdings 
der Art Homo sapiens an, welche sich in Afrika herausbildete 
und im Verlauf der letzten 300.000 Jahre gegenüber anderen 
Menschen, worunter die Neandertaler (Homo neandertha
lensis) als in Europa lebende Schwesterart am bekanntesten 
sind, durchgesetzt hat. Homo sapiens ist zweifellos mit 
besonderen Attributen ausgestattet, die langfristig Vorteile 
auch gegenüber anderen, ähnlich begabten Wesen erbrach-
ten. Es ist dies ein äußerst leistungsfähiges Langzeitge-
dächtnis, die Fähigkeit, in Symbolen zu denken bzw. sie dar-
zustellen, und die elaborierte Sprache. Als Homo sapiens vor 
etwa 40.000 Jahren im Verlauf der letzten Eiszeit erstmals 
in die Kältesteppen Eurasiens vorgedrungen ist, lebten diese 
Menschen in kleinen Gruppen, wobei sie Zelte bauten oder 
Schutz in Höhlen suchten. Diese Populationen waren als 
Großwildjäger und Sammler von Pflanzen organisiert. Die 
Nahrung wurde gekocht bzw. gegart. Sie bestatteten ihre Ver-
storbenen nach bestimmten Ritualen, welche als Vorläufer 
oder Begleiterscheinungen erster religiöser Vorstellungen 
aufzufassen sind. Sie fertigten Geräte aus Stein und orga-
nischen Materialien wie Knochen oder Holz an, wobei Werk-
zeuge, die aus mehreren Teilen gebaut sind, überwiegen. In 
gewisser Weise mag bei diesen altsteinzeitlichen Jägerge-
meinschaften von einem Leben im Gleichgewicht mit der Na-

KULTURELLE  EINORDNUNG 8KULTURELLE  EINORDNUNG 10



tur die Rede sein. Allerdings lebten die Verbände überwie-
gend nicht sesshaft, d. h. sie mussten weiterziehen, wann 
immer sie den Tier- und Pflanzenbestand in einem Gebiet 
erschöpft hatten. Die Menschen waren in Europa nach dem 
Ende der letzten Eiszeit um 9600 v. Chr. zwar infolge des ra-
piden Anstiegs der Jahrestemperaturen und der weiträu-
migen Ausbreitung von Wäldern zu Veränderungen in Bezug 
auf die Nahrungsbeschaffung gezwungen. Es wurde ver-
stärkt standorttreues Wild bejagt und Flüsse und Seen als 
Ressourcen genutzt, weshalb sich die verwendeten Geräte 
änderten. Dennoch blieb ihre Lebensweise als Wildbeuter 
im Grunde unverändert. In der prähistorischen Archäologie 
ist in diesem Zusammenhang von Mittelsteinzeit (Mesolit-
hikum) die Rede, welche in Mitteleuropa je nach Region bis 
etwa 5500 bzw. 4100 v. Chr. andauerte. 

Etappen der ersten wirtschaftlichen „Revolution“ 

Es ist nicht ausgeschlossen, dass die spezialisierten Jäger 
und Sammler des europäischen Mesolithikums mancher-
orts Schritte zur sesshaften Lebensweise und zur Nah-
rungsproduktion gegangen sind – beweisen können wir es 
nicht. In einem mehrere Jahrtausende dauernden Prozess 
seit etwa 13.000 v. Chr. wurde dieser Weg allerdings unter 
klimatisch günstigen Bedingungen in den gebirgigen, was-

KULTURELLE  EINORDNUNG

serreichen Zonen des Vorderen Orients beschritten. Dieses 
Kristallisationszentrum sesshafter Lebensweise mit produ-
zierender Wirtschaft ist das älteste seiner Art auf unserem 
Planeten. In einer ersten Phase, im Rahmen der sog. Natufien-
Kultur, sind Wildbeuter, die auf Gazellenjagd spezialisiert 
lebten, sesshaft geworden und haben die Samen von Wild
gräsern und Hülsenfrüchten mit Sicheln, die aus Feuerstein-
klingen zusammengesetzt waren, geerntet. Dann, in einer 
als Proto-Neolithikum oder Pre-Pottery Neolithic A (PPNA) be-
zeichneten Periode ab dem 10. Jahrtausend v. Chr., wurden 
natürlich vorkommende Getreidearten gezielt angebaut und 
eine ganze Reihe von Tierarten gehütet, die Stammformen 
heutiger Haustiere sind (Rinder, Schweine, Ziegen und 
Schafe). Hinweise auf Vorratshaltung und eine auf dörfliche 
Organisation deutende Architektur mit Steinbauten geben die 
ersten Frühformen bäuerlichen Lebens zu erkennen. Im 
Anschluss, etwa ab dem 9. Jahrtausend v. Chr., sind frühe 
Kulturpflanzen (Einkorn, Emmer) und wohl auch erste domes-
tizierte Vertreter der gerade genannten Tierarten zu belegen. 
Jüngste genetische Untersuchungen deuten beispielsweise 
darauf hin, dass die Region am mittleren Euphrat und oberen 
Tigris als einziges Ursprungsgebiet des europäischen Haus
rindes gelten kann. Dort gelang in Siedlungen des späten 
Präkeramischen Neolithikums der Stufe B (PPNB, spätes 
9. und 8. Jahrtausend v. Chr.) aus einer lokalen Variante des 

Kulturpflanzen und Haustiere 

des Neolithikums.

a:	Einkorn

b:	Emmer

c:	Gerste

d:	Schwein

e:	Schaf/Ziege

f :	Rind.

a b c

d e f
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Auerochsen (Bos primigenius) die Zucht der sog. taurinen 
Rinder (Bos taurus, diese Bezeichnung ist vom Taurus-
Gebirge abgeleitet), wovon alle heute in Europa gehaltenen 
Hausrinder abstammen. 
Zu Beginn des 7. Jahrtausends v. Chr. hat man im Nahen Osten 
dann mit dem Fertigen von Keramik begonnen. Zuvor waren 
bereits Gefäße aus Stein in Gebrauch. Es darf heute als siche
re Erkenntnis gelten, dass das „Paket“ neolithischer Kultur-
merkmale, wie es von der Mitte des 7. Jahrtausends v. Chr. an 
auch in Südosteuropa regional differenziert in Erscheinung 
tritt, jene Innovationen und Kulturtechniken von Bevölke-
rungen tradiert, die ab dem 10. Jahrtausend v. Chr. u. a. in 
Ostanatolien und der Levante erstmals zu produzierender 
Wirtschaftsweise übergegangen sind. Wichtige Kennzeichen 
dieses Neolithikums anatolisch-südwestasiatischer Prägung 
sind die Domestikation von Schaf bzw. Ziege, Rind und 
Schwein sowie das Züchten von Getreide, Lein und Hülsen-
früchten wie Erbse und Linse. Das Fertigen von Gefäßen aus 
Keramik spielt für die Lagerung und Zubereitung von Speisen 
eine prominente Rolle. Durch Schliff hergestellte Beilklingen 
aus Felsgestein dienen dem Fällen von Bäumen und weiter 
der Zurichtung von Bauholz. Die Errichtung ortsfester Behau-
sungen in größeren Ansiedlungen gewährt den Menschen 
Schutz. Das sesshafte Wohnen in größeren Verbänden stellt 
einen wichtigen Faktor beim Herausbilden regional gebun-
dener Identitäten dar.

Bevölkerungszuwachs und Eigentumsrechte

Es ist nicht sicher zu klären, was die neue Form der Nah-
rungserzeugung von Homo sapiens im Vorderen Orient am 
Ende der letzten Eiszeit bewirkt haben könnte. Zwang das 
Klima zur Anpassung an eine veränderte Umwelt oder ging 
die Notwendigkeit von den Menschen selbst aus? Wahr-
scheinlich griffen diese beiden Faktoren ineinander. Unter den 
altsteinzeitlichen Jägern wuchsen die Bevölkerungszahlen 
bloß auf niedrigem Niveau an. Besonders kalte Klimaphasen 
führten oft sogar zur Entvölkerung weiter Räume. Nach einer 
Berechnung betrug der Wachstumsfaktor in der jüngeren 
Altsteinzeit weniger als 0,008 % jährlich. (Zwischen 1950 und 
2010 stieg die Erdbevölkerung um den Faktor 1,689 % jährlich 
an!) Allerdings führt auch ein so geringer Wert wie der ge-
nannte zur Verdopplung der Bevölkerung in einem Zeitraum 
von jeweils etwa 8600 Jahren. Einer gängigen Theorie zufolge 
war die Bevölkerung am Ende der letzten Eiszeit im Vorderen 

Orient so groß geworden, dass sie die Ressourcen an Jagd-
wild und Sammelpflanzen voll ausschöpfte, sodass jede 
weitere Bevölkerungsvergrößerung zu Engpässen bei der 
Nahrungsmittelversorgung führen musste. Bestimmte 
Gemeinschaften teilten sich allerdings nicht auf und zogen 
an jeweils andere Plätze, so wie es bis dahin üblich war. 
Vermutlich gingen einige Individuen immer häufiger dazu 
über, die reichlich vorhandenen Wildgrasvorkommen abzu-
ernten, die sich im Zuge der Wiedererwärmung und des Reich-
tums an Niederschlägen auf den westexponierten Gebirgs-
hängen und Hügelflanken auszubreiten begonnen hatten. 
Dadurch dürfte ein Prozess der künstlichen Selektion in 
Gang gekommen sein, der zu Kulturpflanzen führte. Dieses 
Vorgehen löste die durch Bevölkerungsdruck entstandenen 
Versorgungsprobleme und schuf zugleich die Voraussetzun
gen für alle nachfolgenden Entwicklungen. Mit stationärem 

KULTURELLE  EINORDNUNG 8

Durch die Sesshaftigkeit werden feste Behausungen möglich: Teilrekon-

struktion eines linearbandkeramischen Hauses, Rheinisches Landes-

museum Bonn, Ausstellungseröffnung RevolutionJungsteinzeit.
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Leben und Wirtschaften ist die Frage des Besitzes des be-
wirtschafteten Landes untrennbar verknüpft. Wahrscheinlich 
betrachteten die Menschengruppen der Altsteinzeit ihr Jagd-
wild und die Sammelpflanzen als Gemeinschaftseigentum. 
Die ersten Bauern hingegen dürften rivalisierende Gruppen 
vom Genuss der Früchte ihrer Arbeit ausgeschlossen haben, 
sodass sich die Vorstellung eines exklusiven Gemeinschafts-
eigentums verbreitete. Im Zuge der Neolithisierung nahmen 
die Bevölkerungszahlen dann rapide zu. Durch die Verände-
rung der Ernährungsweise dürfte die Anzahl der Schwanger-
schaften bei den Frauen erheblich angestiegen sein. Im 
Gebiet Deutschlands lebten in der jüngeren Altsteinzeit ver-
mutlich durchschnittlich kaum 2000 Individuen gleichzeitig; 
im Jungneolithikum um 4000 v. Chr. könnten es dagegen 
schon 800.000 Individuen gewesen sein. Darin findet die 
dem biologisch modernen Menschen eigene Befähigung, 
Großgesellschaften aufzubauen und in ihnen zu leben, 
beredten Ausdruck.

Neue Artefakte und Fertigungstechniken

Die Dynamik der Kulturentwicklung seit dem Ende der letzten 
Eiszeit vor etwa 12.000 Jahren gründet u. a. auf der beson-
deren Fähigkeit unserer Spezies, neues technisches Wissen 
rasch zu erwerben und durch Sprache und Artefakte an 
nachfolgende Generationen zu übertragen. Das Ausmaß des 
Wissenserwerbs lässt sich am technischen Wandel bei der 
Herstellung von Werkzeugen und anderen Artefakten nach-
vollziehen, die unser Leben bis auf den heutigen Tag latent 
prägen. In der komplex technisierten heutigen Zeit neigen wir 
zwar gelegentlich dazu, frühe Werkzeuge der bäuerlichen 
Welt entweder unter dem Aspekt ihrer vermeintlichen techni
schen Einfachheit zu betrachten oder aber ihnen gegenüber 
eine verklärte Position in dem Sinne einzunehmen, dass sie 
Zeugnisse längst vergangen geglaubter Zeiten darstellen. 
In Bezug auf die kulturelle Evolution ist allerdings ausschlag-
gebend, was Werkzeuge der Jungsteinzeit mit solchen der 
Altsteinzeit gemeinsam haben bzw. worin diese sich vonein
ander unterscheiden. 
Werkzeuge fertigten die frühen Menschen im Allgemeinen 
dadurch an, dass Materialien, wie z. B. Stein oder Holz, gezielt 
bearbeitet, d. h. zugerichtet bzw. geformt wurden, die man 
zuvor eigens in der Natur gesucht oder für die Weiterverarbei-
tung hergestellt hatte. Während in den älteren Perioden der 
Altsteinzeit die Herstellung von Artefakten im Wesentlichen 

Generalisierter Trend (blau) der Bevölkerungsentwicklung in Mitteleuropa 

anhand archäologischer bzw. historischer Daten. Die Rechtecke (gefüllt 

und offen) stehen für rekonstruierte Werte aus dem Rheinland bezogen 

auf die jeweilige Zeitstufe.

Mahlsteine und Gefäß aus der frühneolithischen Siedlung Borgentreich-

Großeneder.
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Rekonstruktion eines spätneolithischen Scheibenradwagens.

durch das Zerkleinern und Zurichten von Stein oder Holz 
geschah und nur gelegentlich das Zusammenfügen mehrerer 
Einzelteile festzustellen ist, sind zusammengesetzte, d. h. 
aus mehreren Teilen gebaute Artefakte in der jüngeren Alt-
steinzeit, der Zeit des Homo sapiens, bereits sehr häufig. 
Unter den zusammengesetzten Artefakten sind wenigstens 
zwei Klassen bedeutsam: Einerseits solche, welche durch 
das Zusammenfügen von Einzelteilen aus unterschiedlichen 
Materialien entstanden sind – bei Speeren, Sicheln oder Har-
punen wurden z. B. Holz und Stein mittels einer Klebemasse 
verbunden. Andererseits können Artefakte aus sehr feinen 
Einzelteilen gleichen Materials – wie Fasern, Bast, Halme oder 
Stängel – bestehen, wie dies bei Schnüren, Flechtarbeiten 
und Textilien oft der Fall ist. Hierbei erscheint die Fertigungs-
technik vollkommen umgekehrt, weil aus sehr kleinen 
Objekten größere zusammengesetzt sind. Die Anfänge dieser 
zweiten Sorte von zusammengesetzten Artefakten reichen 
zwar bis in die mittlere Altsteinzeit zurück. Sie sind aber zwei-
fellos erst seit dem Beginn der Landwirtschaft im 10. und 
9. Jahrtausend v. Chr. von einiger Bedeutung. 
Dieselbe Feststellung gilt für zwei weitere Neuerungen bei der 
Herstellung von Artefakten, die von Homo sapiens erst in der 
Jungsteinzeit voll entwickelt wurden: das Verformen von plas-
tischen Materialien und das Konzept des hohlen Körpers. 
Darunter hat man sich die Verarbeitung von Werkstoffen wie 
z. B. Gips, Ton/Lehm und Metall vorzustellen. Hohlstrukturen, 
denen zumeist die Kreisgeometrie zugrunde lag, wurden 
durch das Fertigen von Gefäßen oder das Flechten von Körben 
gebildet. Hohlstrukturen mit Innen- und Außenflächen 
zu schaffen, zählt zu den mentalen Schlüsselkonzepten von 
Homo sapiens im Entwicklungsabschnitt des Neolithikums, 
auch wenn mindestens bereits seit der jüngeren Altsteinzeit 
mit Körben, Schläuchen und Beuteln aus Leder grundsätzlich 
zu rechnen ist. Die Fertigung von Gefäßen, seien sie aus Stein 
oder Keramik, stellt eine wichtige Innovation auch deshalb 
dar, weil in der Natur entsprechende Modelle kaum vorhanden 
sind. 

Evolution der Technik

Die Dynamik der technischen Errungenschaften des moder-
nen Menschen in der Jungsteinzeit lässt sich anhand der Evo-
lution der Technik vor Augen führen. Geräte bzw. Werkzeuge 
sind von Beginn an dazu geeignet, physische Unzulänglich-
keiten der Hand und der Zähne auszugleichen. Mit der Hand 

können wir zwar z. B. greifen, quetschen, schälen, rupfen 
etc., aber nicht hämmern, schneiden, bohren, sägen, mah-
len und anderes mehr. Der Zweck von Werkzeugen ist es, 
solche Funktionen zu erfüllen. 
Eine ganze Reihe von Geräten ermöglicht es, die Energie 
des Armes bzw. der Hand zu verstärken (wie das bei der 
altsteinzeitlichen Speerschleuder der Fall ist), sie effizient 
zu steuern oder ganz zu ersetzen. Solche Artefakte wie die 
Handmühle, der Mörser mit Stößel, der Webrahmen bzw. 
der Webstuhl, die Töpferscheibe und der Bogen gehören in 
diese Kategorie. Während der Bogen bereits vom Menschen 
der jüngeren Altsteinzeit gebraucht wurde, treten alle 
anderen Geräte erst ab der Sesshaftigkeit in Erscheinung. 
Manche Erfindung des Neolithikums wurde dazu geschaf-
fen, die Kraft des Menschen zu potenzieren oder sogar 
unabhängig von dessen unmittelbarer Einwirkung zu funk-
tionieren. Unter Einsatz von Zugtieren ist das bei Rad und 
Wagen sowie dem Pflug der Fall, die, wie oben bereits ange-
klungen ist, Errungenschaften des 4. Jahrtausends v. Chr. 
darstellen. Vom frühen Neolithikum an können wir zudem 
mit der Erfindung sog. einfacher Maschinen rechnen. Dass 
sich von solchen Hilfsmitteln wie Seil, Stange, Rolle oder 
Hebel im Boden normalerweise kaum etwas erhalten kann, 
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liegt auf der Hand. Seit der Entdeckung der monumentalen 
Architektur am berühmten Göbekli Tepe in der Türkei (10. Jahr-
tausend v. Chr.) liegen uns sehr frühe indirekte Belege für 
solche Techniken vor. Auch ist der Bau der Megalithgräber 
Jahrtausende später ohne derartige Hilfsmittel nicht denkbar. 
Pflanzenbau und Tierhaltung lenkten die Aufmerksamkeit des 
Menschen stärker als zuvor auf den zyklischen Ablauf der 
Jahreszeiten und die Beobachtung der Gestirne. Auf beson-
ders viel angesammeltes Wissen verweisen Himmelsobser-
vatorien des Neolithikums. Sie kommen in Gestalt von kreis-
förmigen Erdwerken vor, die wir in Teilen Europas zu dieser 
Zeit finden.

Weltanschauung und Entwicklung der Gesellschaft

Die bodengebundene Wirtschaftsweise zwang zu sesshaftem 
Wohnen, führte zu raschem Bevölkerungswachstum und 
neuen Eigentumsrechten. Alle diese Faktoren müssen sich 
auf die Organisation der Gruppenverbände und die Vorstel-
lungswelt der damaligen Menschen ausgewirkt haben. 
Die archäologischen Quellen sind in dieser Hinsicht jedoch 
schwierig zu deuten. Gewiss beförderte das Anwachsen der 
Lokalgruppen Gesellschaftsformen, die wir behelfsweise als 
Stammeswesen bezeichnen können. Stämme zeichnen sich 
unter anderem durch Lokalverbände aus, die durch soziale 
Beziehungen miteinander verbunden sind und als politische 
Einheiten auftreten können. Sie sind, das hängt von der Grö-
ße der Bevölkerung ab, entweder weitgehend egalitär organi-
siert oder sie werden von Eliten („Häuptlingen“) geleitet. Ob 
die ersten Bauern überhaupt dauerhafte Anführer kannten 
oder sich nur bei wichtigen Entscheidungen leitenden Perso
nen anvertrauten, können wir nicht sagen. Die Vermutung 
liegt aber nahe, dass es im Laufe des Neolithikums zur 
Herausbildung von Eliten gekommen ist. Von einer „Prestige-
güterwirtschaft“, auf die sich Eliten in frühen Gesellschaften 
häufig stützten, legen jedenfalls wertvolle Artefakte wie Beile 
aus Grüngestein oder Äxte aus Kupfer Zeugnis ab, die wir in 
Europa seit dem 5. Jahrtausend v. Chr. feststellen können.
Die technische Entwicklung im Verlauf des Neolithikums lässt 
zudem auf die Zunahme von Spezialistenwissen schließen. 
Wichtige Entscheidungen werden in Stammesgesellschaften 
häufig bei gemeinsamen Festen und religiösen Feiern getrof-
fen. Es wird gelegentlich die Hypothese vertreten, dass die 
Herausbildung organisierter Religionen – mit exklusivem Kult-
personal – an das Aufkommen der sesshaften Lebensweise 

Literatur: Bick 2012; Leroi-Gourhan 1984; Müller 2014; Otten u. a. 2015; Parzinger 2014; 
Zimmermann u. a. 2009.

gekoppelt war. Ob allerdings die im Neolithikum anatolisch-
südwestasiatischer Prägung häufig vorkommenden Figurinen 
in Tier- und Menschengestalt mit bestimmten religiösen Vor-
stellungen verbunden waren, können wir nicht sagen. Die in 
großer Vielfalt nachgewiesenen Totenrituale sprechen jeden-
falls für die Ausübung von Ahnenkulten. � Ralf Gleser

Hinweise auf eine jungsteinzeitliche „Prestigegüterwirtschaft“ stellen 

große Beilklingen aus Jadeit aus den norditalienischen Alpen dar: 

Exemplare von Beverungen-Wehrden (Länge 25 cm) und Borgen-

treich-Borgholz (Länge 19,7 cm).
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Die tägliche Versorgung mit Lebensmitteln erscheint uns aus 
heutiger Perspektive selbstverständlich, denn es reicht ein 
Griff in den Kühlschrank, ein Gang zum Supermarkt oder 
manchmal auch noch in den heimischen Garten, wo vielleicht 
das ein oder andere Obst und Gemüse angebaut wird. Doch 
die Geschichte der Lebensmittelproduktion ist kurz. Jahrhun-
derttausende lang lebten wir Menschen als mobile Wildbeuter 
und gewannen unsere Nahrung durch Jagen, Sammeln und 
Fischen. Erst vor wenig mehr als 10.000 Jahren begannen 
wir, unsere Lebensmittel selbst zu produzieren. Grundlage 
hierfür war die Domestikation einheimischer Wildpflanzen- 
und Wildtierarten (sog. primäre Neolithisierung). Dabei ist 
nicht jede Tier- und Pflanzenart domestizierbar, im Verhältnis 
zur Artenvielfalt handelt es sich um eine geringe Zahl. So trifft 
dies beispielsweise nur auf 15 von insgesamt 148 Großsäu-
getierarten zu. Im Rahmen dieses Domestikationsprozesses 
veränderte der Mensch die Eigenschaften spezifischer Pflan-
zen- und Tierarten, indem er – möglicherweise unbewusst – 
nach bestimmten Merkmalen selektierte. Der menschliche 
Eingriff in die Reproduktion diverser Arten führte schließlich 
langfristig zu Veränderungen im Genmaterial, sodass sich bei-

DIE  ANFÄNGE  DER  NAHRUNGSMITTELPRODUKTION  IN SÜDWESTASIEN

Karte Südwestasien und des südöstlichen Europas mit den wichtigsten Fundstellen (schwarze Punkte: wichtige Fundstellen des Epipaläolithikums und 

Neolithikums; rote Punkte: im Text genannte Fundstellen). Die grüne Signatur markiert die Lage des Fruchtbaren Halbmondes nach Breasted 1916.

spielsweise beim Getreide größere Körner herausbildeten 
und von Generation zu Generation vererbten.
Domestizierbare Tier- und Pflanzenarten sind in verschiede
nen Regionen unserer Welt verbreitet – so z. B. der Mais in 
Mittelamerika, die Sonnenblume in den östlichen USA, das 
Lama in der Andenregion Südamerikas oder der Reis im heu-
tigen China, um nur einige Beispiele zu nennen. Die Wurzeln 
der produzierenden Wirtschaftsweise Europas liegen in einer 
Region, die sich halbmondförmig von Jordanien, Israel, Liba-
non, Syrien und Südostanatolien im Westen bis in den Irak 
und Iran im Osten erstreckt und durch Winterregen gekenn-
zeichnet ist, der Regenfeldbau ermöglichte. In dieser Region, 
die J. H. Breasted 1916 als Fruchtbarer Halbmond bezeich-
nete, waren die wilden Vorfahren einiger unserer heutigen 
Kulturpflanzen wie die Weizenarten Emmer und Einkorn, aber 
auch Gerste, Linse oder Erbse verbreitet, ebenso wie die wil-
den Vorfahren der Haustierarten Schaf, Ziege, Rind und 
Schwein. Anhand der bislang verfügbaren Radiokarbondaten 
kann das Erstdomestikationszentrum in Südwestasien der-
zeit als das älteste weltweit eingeordnet werden.

KULTURELLE  EINORDNUNG
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Dabei setzte dieser Prozess nicht plötzlich ein, sondern wir fassen im archäologischen Quellen-
material eine schrittweise Entwicklung, die mit einer Intensivierung der Nutzung diverser Wild-
grasarten – darunter mehrerer Wildgetreidearten – noch während der letzten Eiszeit begann. 
Diese wird am Fundort Ohalo II (Israel) am See Genezareth bereits um 21.000 v. Chr. fassbar. 
Dort wurden mehrere Behausungsreste von Wildbeutern entdeckt, in denen sich Mahlsteine 
zur Verarbeitung dieser Wildpflanzen fanden. Reste von Stärkekörnern, die den Mahlsteinen 
anhafteten, belegen u. a. die Verarbeitung von Gerste und Hafer. Zudem konnte durch die gute 
Erhaltung der Funde – die Siedlungsstelle wurde kurz nach ihrer Aufgabe überschwemmt und 
blieb bis zur Ausgrabung unter Luftabschluss – eine große Zahl von Pflanzenresten dokumen-
tiert werden. Deren Auswertung ermöglicht zum ersten Mal detaillierte Aussagen zur pflanzli
chen Nahrung von Wildbeutergruppen und zeigt, dass ein bemerkenswert breites Spektrum an 
Arten genutzt wurde, darunter Eicheln, Mandeln, Pistazien, Oliven, Feigen, Himbeeren und 
Trauben. Der Großteil der pflanzlichen Nahrung bestand jedoch aus den Samen bzw. Körnern von 
Wildgräsern, darunter auch einigen Getreidearten, die Jahrtausende später domestiziert wurden. 
Die Untersuchung der jahreszeitlichen Verfügbarkeit aller nachgewiesenen Arten deutet zudem 
darauf hin, dass es den dort lebenden Menschen möglich war, ganzjährig oder zumindest große 
Teile des Jahres an diesem Ort zu siedeln. Damit fassen wir in Ohalo II zugleich erste Schritte auf 
dem Weg zu einer sesshaften Lebensweise, die im Neolithikum schließlich kennzeichnend wird.
Dieser Trend setzte sich nach dem Höhepunkt der letzten Eiszeit mit der beginnenden Erwär-
mung fort. Die klimatischen Veränderungen gingen einher mit Veränderungen der Umwelt. So 
prägten nun mediterrane Eichenwälder und damit verbunden Wildgetreidewiesen das Land-
schaftsbild. Diese Zeit, die z. B. durch Fundstellen des sog. Natufien in der Levante gut belegt ist,  
ist charakterisiert durch eine Größenzunahme der Siedlungen und eine wachsende Bedeutung 

Die Anfänge der Nahrungsmit-

telproduktion. Chronologische 

Darstellung der wichtigsten, 

im Text beschriebenen Entwick-

lungen.
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Erntemesser-Schäftung 

(Knochen) aus dem Natufien. 

Fundstelle: El Wad, Israel. 

Länge 22,5 cm.

von Wildgetreide. Letzteres spiegelt sich zum einen darin, dass im Fundmaterial nun vermehrt 
Gerätschaften auftreten, deren Funktion vor allem in der Verarbeitung von Getreide gesehen wird, 
wie Erntemesserklingen oder Mörser und Stößel. Zum anderen konnten in den für diese Zeit 
typischen Rundhütten fest installierte steinerne Behälter oder mit Lehm ausgekleidete Gruben 
dokumentiert werden, die als Hinweise auf Vorratshaltung interpretiert werden (z. B. Hayonim 
Cave und Ain Mallaha in Israel). Darüber hinaus liegen auch erste Hinweise dafür vor, dass der 
Mensch seine Umwelt aktiv beeinflusste, um das Wachstum spezifischer Pflanzenarten gezielt 
zu fördern. So belegt die Auswertung von Unkrautspektren die gezielte Hege von Wildgetreide-
feldern z. B. an den syrischen Fundorten Abu Hureyra oder Mureybit. 
Ab dem akeramischen Neolithikum, dem sog. Pre-Pottery Neolithic A (PPNA), der auf das 
Natufien folgenden Stufe kultureller Entwicklung, kommt es zu einer Intensivierung dieses 
Pflanzenmanagements. Darauf weist z. B. die Zunahme von Einkorn am mittleren Euphrat hin, 
einer Region, die aufgrund der dort vorhandenen Böden und der damals steigenden Jahrestem-
peraturen keine optimalen Wachstumsbedingungen für diese Weizenart bot. Der deutlich fass-
bare Anstieg dieser Wildgetreideart wird daher darauf zurückgeführt, dass der Mensch eine ge-
zielte Aussaat betrieb, die Felder von Unkraut befreite und bewässerte. Als weitere Hinweise auf 
gezielte Eingriffe des Menschen werden die Abnahme regionaler Wildpflanzenarten am mittleren 
Euphrat und die Zunahme von Wildformen weiterer Kulturpflanzen, wie Gerste, Emmer, Linse, 
Kichererbse und Ackerbohne gewertet. Darüber hinaus datieren aus dieser Zeit Massenfunde 
von verkohlten Hülsenfrüchten, Getreide sowie anderen Samen und Früchten. So wurden in den 
Siedlungen von Netiv Hagdud und Gilgal (beide Israel) große Mengen von wilden Linsen, wildem 
Hafer und wilder Gerste entdeckt. Die Mörser und Stößel des Natufien werden nun abgelöst von 
flachen Mahl- und Reibsteinen, die eine einfachere Verarbeitung von Getreidekörnern ermöglich-
ten und daher ebenfalls als Indiz für dessen zunehmende Bedeutung interpretiert werden.
Aus dem nachfolgenden sog. PPNB liegen schließlich erste unzweifelhafte Belege für die Domes
tikation von Pflanzen- und Tierarten vor. Ein Merkmal, das dahingehend gewertet wird, ist z. B. 
die stabile Ährenspindel bei Getreidekörnern, die verhindert, dass die Körner vor der Ernte durch 
den Menschen zu Boden fallen. Bei Wildgetreide dominiert die brüchige Variante, während der 
Anteil der stabilen Ährenspindel unter 10 % liegt. Beim frühen domestizierten Getreide werden 
hingegen deutlich höhere Werte erreicht. Weitere Domestikationsmerkmale sind die Zunahme 
der Korngröße und das Vorkommen dieser Pflanzenarten außerhalb ihres natürlichen Habitats. 
Deren Auftreten im PPNB stellt gewissermaßen den Endpunkt eines länger andauernden Domes
tikationsprozesses dar, dessen exakter Beginn nicht eindeutig festzulegen ist, da nicht bekannt 
ist, wie viele „Generationen“ von Getreide durch den Menschen manipuliert werden mussten, bis 
sich diese Merkmale im Phänotyp herausbildeten. 
Dies gilt auch für die Domestikation unserer Haustiere. Ab dem PPNB fassen wir Tiere, die sich 
morphologisch von ihren wilden Artgenossen unterscheiden – ein wichtiges Merkmal stellt z. B. 
die Verringerung des Sexualdimorphismus (also der Größenunterschied zwischen den beiden 
Geschlechtern) dar. Darüber hinaus deutet das Schlachtalter der Tiere auf ein gezieltes Herden-
management im Hinblick auf ein langfristiges Herdenwachstum hin. So wurden bevorzugt junge 
männliche,  aber auch  ältere weibliche Tiere geschlachtet. Dies lässt sich um 7900 v. Chr. am 
iranischen Fundort Ganj Dareh belegen, ebenso wie im nahe gelegenen Ali Kosh um 7500 v. Chr. 
Die letztgenannte Fundstelle liegt zudem außerhalb des natürlichen Habitats von Wildziegen, de-
ren Knochenfunde hier aber ebenfalls als Indiz für ein menschliches Eingreifen gewertet werden. 
Erste Hinweise auf Rinderdomestikation (Verringerung des Sexualdimorphismus) stammen aus 
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der gleichen Zeitperiode (9000–7000 v. Chr.) von Fundorten 
wie Halula und Dja‘de im mittleren Euphrattal. Die Domestika-
tion von Schweinen wird erstmals um 8300 v. Chr. im ostana-
tolischen Raum fassbar, so z. B. am Fundort Cafer Höyük. 
All dies stellt, wie auch bei der Pflanzendomestikation, den 
Endpunkt einer Entwicklung dar, die bereits zwei Jahrtau-
sende früher einsetzte und anfangs durch gezielte Jagdstra-
tegien bzw. durch Wildtiermanagement gekennzeichnet ist, 
das kleinregional zu veränderten Zusammensetzungen der 
Altersstrukturen von Wildtierpopulationen führte.
Jahrzehntelang war man davon ausgegangen, dass es zuerst 
zur Entwicklung unserer Kulturpflanzen kam und nach einer 
über 1500-jährigen Lücke zur ersten Domestikation von 
Haustieren. Wie die vorangehenden Daten zeigen, entwickel

Mörser des Natufien. Fundstelle Nahal Oren/Israel.

ten sich Pflanzen- und Tierdomestikation in einem länger an-
dauernden Prozess jedoch zeitlich parallel. Konkret stellen 
wir uns heute vor, dass die Menschen auf ein breites Spek-
trum an Techniken zurückgriffen, um sich mit Lebensmitteln 
zu versorgen, darunter Jagen und Sammeln, gezieltes Tier- 
und Pflanzenmanagement sowie Anbau von Kulturpflanzen 
und Haltung von Haustieren. 
Langfristig führte dies nicht nur zur Herausbildung früher 
Landwirtschaft, sondern auch zu Veränderungen in anderen 
Bereichen der Gesellschaft. So ermöglichten die Versorgung 
mit lokal verfügbaren, dichten und vorhersagbaren Nahrungs
ressourcen, wie dem Getreide, und die sich entwickelnde Vor-
ratshaltung das ganzjährige Siedeln an einem Ort. Damit ein-
her gingen demografische Veränderungen. So sind in Ohalo II

– als größte bekannte Siedlung in der Levante während der 
letzten Eiszeit – insgesamt sechs Hüttengrundrisse belegt, 
deren gleichzeitige Nutzung nicht letztgültig bewiesen wer-
den kann. Auch die Siedlungen des Natufien und des nachfol-
genden PPNA bleiben in ihrer Ausdehnung meist noch unter 
1 ha Fläche. Im ausgehenden PPNB entstanden schließlich 
Dörfer von bis zu 10 ha Fläche, für die mit mehr als 3500 
Einwohnern gerechnet wird – die sog. Megasites. Die Wohn-
bauten weisen nun einen rechteckigen Grundriss auf. An 
verschiedenen Fundorten konnten Steinfundamente doku-
mentiert werden, auf denen Mauern aus Steinen im Lehmver-
band oder aus Lehmziegeln errichtet wurden. Das dauerhafte 
Zusammenleben größerer Gruppen an einem Ort erforderte 
sicherlich die Entwicklung gewisser sozialer Regeln. Wie 
diese konkret ausgesehen haben, können wir nur erahnen. 
Im archäologischen Quellenmaterial fassen wir an verschie-
denen Fundstellen die Errichtung von Gebäuden, die aufgrund 
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ihrer Ausmaße (bis zu 20 m Durchmesser), ihrer Gestaltung 
(umlaufende Sitzbänke, Stützpfeiler aus tonnenschweren 
Kalksteinen, die plastisch verziert waren) und des Fehlens 
von Feuerstellen und Mahlsteinen als Gemeinschaftsbauten 
angesprochen werden, so z. B. am Göbekli Tepe, in Çayönü 
(beide Anatolien) oder Jerf el Ahmar (Syrien). Umlaufende 
Bänke deuten auf eine Bedeutung als Versammlungsort hin, 
kleine, abgetrennte Abteile könnten auf eine Funktion zur 
gemeinschaftlichen Vorratshaltung hinweisen, Bestattungen 
in diesen belegen auch eine gewisse rituelle Funktion. Gene-
rell werden die Bestattungsrituale, soweit sie Spuren im 
archäologischen Fundmaterial hinterlassen haben, im Lauf 
der Zeit komplexer. Während für das Natufien Einzel- und 
Mehrfachbestattungen in Rücken- oder Hockerlage in verlas-
senen Häusern oder eigens angelegten Grabgruben typisch 
sind, gewinnt die sekundäre Schädelentnahme im Lauf des 
PPN immer mehr an Bedeutung. Die entnommenen Schädel 
wurden zum Teil plastisch übermodelliert (plastered skulls) 
und möglicherweise auch zur Schau gestellt. Dies wird als 
Hinweis auf eine beginnende Ahnenverehrung gewertet und 
im Zusammenhang mit der Entwicklung von gewissen Erb
regeln gesehen. Dahingehend werden auch menschliche 
Ganzkörperstatuen interpretiert, die aus einem Gemisch von 
gebranntem Kalk und Lehm hergestellt wurden und in Ain 
Ghazal (Jordanien) entdeckt wurden. Zudem könnten die 
Ortskonstanz der Häuser sowie Installationen zur Vorratshal-
tung innerhalb der Wohngebäude auf die Entwicklung von 
Privateigentum hindeuten. Eine damit verbundene Herausbil-
dung einer hierarchisch gegliederten Gesellschaftsstruktur 
ist hingegen umstritten. Während von der einen Seite die 
Bedeutung der „Megasites“ als überörtliche Zentren des Han-
dels und Handwerks und als Wohnort einer politischen und 
religiösen Elite betont wird, weist die andere Seite darauf hin, 
dass eindeutige Hinweise auf eine soziale Differenzierung, 
wie z. B. deutliche Beigabenunterschiede zwischen den 
Bestattungen, im archäologischen Quellenmaterial fehlen. 
Möglicherweise hätten wir heute eine klarere Antwort auf 
diese Fragen, wenn die Besiedlung in den meisten Megasites 
am Ende des PPNB nicht abrupt geendet (nur einige wenige 
Siedlungen bestehen in stark verringerter Größe fort), son-
dern bruchlos weiter bestanden hätte. So bleibt nur festzu
halten, dass die vorangehend beschriebenen Prozesse, insbe-
sondere im Bereich der südlichen Levante, ihr Ende fanden. 
Lediglich in Südostanatolien bestehen einzelne Siedlungen 
weiter, wie z. B. Çayönü. Als mögliche Ursachen für diesen 

Menschenschädel, aus Jericho, Westjordanland, der mit Gips übermodel-

liert wurde. Im Bereich der Augenhöhlen wurden Muscheln eingesetzt.

Reliefverzierter T-Kopf-Pfeiler an der Fundstelle Göbekli Tepe in Anatolien.
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„Kollaps“ werden soziale Probleme bzw. Unruhen, aber auch 
Klimaveränderung und Umweltzerstörung diskutiert. Im 
archäologischen Quellenmaterial fassen wir nun eine teil-
weise Rückkehr der Menschen zu einer mobilen Lebenswei-
se als nomadische Viehhirten. Zugleich – und dies soll im 
nachfolgenden Abschnitt beleuchtet werden – setzt eine Ent-
wicklung ein, die aus europäischer Perspektive mindestens 
ebenso bedeutsam war, wie die Anfänge der Nahrungsmittel-
produktion: die Ausbreitung dieser neuen Wirtschafts- und 
Lebensweise nach Westen bis nach Europa (sog. sekundäre 
Neolithisierung).

Die Ausbreitung der Nahrungsmittelproduktion 
nach Europa

Während der südostanatolische Raum Teil des Fruchtbaren 
Halbmondes und damit der vorangehend beschriebenen Ent-
wicklungen ist, setzt die Besiedlung durch sesshafte Bevöl-
kerungsgruppen in den weiter westlich gelegenen Regionen, 
wie Zentralanatolien, nach derzeitigem Kenntnisstand erst 
zur Zeit des PPNB ein. Der bislang älteste bekannte Fundort 
ist As, ıklı Höyük in Kappadokien. Unmittelbar am Ufer des 
Flusses Melendiz errichteten Menschen dort in der zweiten 
Hälfte des 9. Jahrtausends v. Chr. mehrere Rundhütten, die 
um einen Hofplatz gruppiert waren. Die darauffolgende 
Besiedlungsphase ist hingegen gekennzeichnet durch eine 
große Zahl rechteckiger Häuser, die aus Lehmziegeln errich-
tet wurden und dicht aneinandergesetzt waren. Zwischen 
den Häusern liefen schmale Gassen von 0,5–1,0 m Breite, 
die immer wieder auf kleine freie Plätze führten. Die Häuser 
bestanden aus ein bis zwei, selten drei Räumen von ca. 
3 m x 4 m Fläche, der Zugang wird über das Dach rekonstru-
iert. Die Wände waren innen und außen mit teilweise farbi
gem Putz bedeckt. Im Innenraum fanden sich viereckige, um-
randete Feuerstellen, deren Boden mit Steinen ausgelegt und 
mit einem dicken Putz aus Lehm verkleidet war. Unter den 
Fußböden konnten wiederholt Bestattungen dokumentiert 
werden. Die Toten waren mit angehockten Beinen in gefloch-
tene Matten gewickelt, teilweise mit Ocker bestrichen und mit 
Beigaben wie Schmuck aus Stein, Tierzähnen oder Kupfer- 
bzw. Malachitperlen ausgestattet worden. 
Die Bewohner von As, ıklı Höyük hielten, soweit wir dies im ar-
chäologischen Quellenmaterial erkennen können, noch keine 
Haustiere, sondern deckten ihren Fleischbedarf durch Jagd. 
Allerdings deutet die Altersstruktur der gejagten Wildziegen 

und -schafe auf ein erstes aktives Eingreifen durch den Men-
schen hin, das als frühe Form des Tiermanagements interpre-
tiert wird. Darüber hinaus ist die Nutzung von domestiziertem 
Getreide (Einkorn, Emmer und Hartweizen) belegt, das jedoch 
zu diesem Zeitpunkt noch eine untergeordnete Rolle für die 
Ernährung gespielt hat.
In der ebenfalls in Zentralanatolien gelegenen Siedlung von 
Çatal Höyük, die gegründet wurde, als die Siedlung von As, ıklı 
Höyük bereits endete, lässt sich hingegen eine deutlich inten-
sivere Nutzung von Kulturpflanzen belegen. Darüber hinaus 
ist die Haltung domestizierter Schafe und Ziegen dokumen-
tiert. Eine weitere Neuerung, die u. a. in Çatal Höyük fassbar 
wird und deren Auftreten insbesondere im europäischen 
Raum die Anfänge des Neolithikums markiert, ist die Keramik- 
produktion. Sie tritt nach dem Ende des PPNB auf und leitet 
das sog. keramische Neolithikum (Pottery Neolithic) ein. Als 

Menschliche Ganzkörperstatue (Gemisch aus gebranntem Kalk und 

Lehm) des PPNB aus Ain Ghazal, Jordanien.
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möglicher Grund für diese Innovation wird u. a. eine verän-
derte Speisenzubereitung diskutiert, da die meisten Keramik-
gefäße, die wir z. B. aus Çatal Höyük kennen, offenbar in 
erster Linie zum Kochen verwendet worden waren.
Da die Funde und Befunde in As, ıklı Höyük und Çatal Höyük 
sowohl Parallelen als auch Unterschiede (z. B. Architektur) 
zu den weiter östlich gelegenen Siedlungen aufweisen, stellt 
sich die Frage, wie sich die neue Lebens- und Wirtschafts-
weise nach Westen verbreitet hat. Aufgrund fehlender Nach-
weise für eine Besiedlung durch mobile Wildbeuter in den un-
mittelbar vorangehenden Jahrtausenden wurde diese 
sekundäre Neolithisierung bislang mit der Einwanderung 
Landwirtschaft betreibender Bevölkerungsgruppen aus den 
östlicheren Regionen erklärt. Das dort dokumentierte 
Bevölkerungswachstum und der Abbruch der Besiedlung am 
Ende des PPNB (durch Abwanderung?) untermauerten die-
ses Erklärungsmodell. Mittlerweile liegen jedoch auch aus 
dem zentralanatolischen Raum vereinzelt Belege für eine 
vorausgehende Besiedlung vor, wie z. B. am Fundort 
Pınarbas, ı in der Konya-Ebene. Dort konnten unter einem Fels-
schutzdach epipaläolithische Nutzungshorizonte sowie eine 
Bestattung dokumentiert werden, die eine vorneolithische 
Besiedlung belegen. Die identifizierten Rohmaterialien, wie 
Obsidian, die aus einem Umkreis von bis zu 150 km stam-
men, deuten auf sehr mobile Gruppen hin, die diesen Ort wie-
derholt aufsuchten, um dort z. B. Wildrinder zu jagen und Fi-
sche aus einem nahegelegenen See zu fangen. Im 9. 
Jahrtausend v. Chr. entstand an dessen Ufer schließlich eine 
kontinuierlich belegte Siedlung, in deren unteren Schichten 
Hüttenreste in Form großer ovaler und verputzter Eintie-
fungen dokumentiert wurden, für die Aufbauten aus mit 
Lehm beworfenem Flechtwerk rekonstruiert werden. Zudem 
fanden sich insgesamt sechs Gräber, in denen die Toten mit 
Ocker bestreut und mit Pfeil(spitz)en bestattet wurden. Dies 
spiegelt ältere Traditionen wider, die für Zentralanatolien die 
kontinuierliche Entwicklung vom Epipaläolithikum ins Neo-
lithikum ebenfalls untermauert. 
Es ist daher durchaus zu diskutieren, welche Rolle der Trans-
fer von Ideen, getragen von mobilen Wildbeutergruppen, für 
die Ausbreitung der frühen Nahrungsmittelproduktion ge-
spielt hat. Dies gilt auch und aufgrund jüngerer Forschungs-
ergebnisse ganz besonders für den ägäischen Raum. Dort 
treten ab der Mitte und in der zweiten Hälfte des 7. Jahrtau-

sends v. Chr. ebenfalls erste Belege für Kulturpflanzennut-
zung und Haustierhaltung auf (z. B. in Knossos auf Kreta 
oder in Thessalien). Lange Zeit wurde auch für deren Entste-
hung eine Einwanderung aus den weiter östlich gelegenen 
Regionen diskutiert. In jüngerer Zeit mehren sich jedoch die 
Belege für die Existenz mobiler Wildbeutergruppen, die nicht 
nur die Ressourcen auf dem griechischen Festland, sondern 
auch auf den ägäischen Inseln nutzten. Dies setzt gewisse 
nautische Kenntnisse voraus. Darüber hinaus spiegelt die 
räumliche Verbreitung spezifischer Rohmaterialien, wie 
Melos-Obsidian, die Existenz weiträumiger Netzwerke wider. 
Es ist daher durchaus vorstellbar, dass die Kenntnisse zur 
frühen Landwirtschaft über diese, die Ägäis überspannenden 
Netzwerke vermittelt wurden.
Ein vollwertiges Neolithikum mit dorfähnlichen Siedlungen, 
deren Bewohner von Landwirtschaft lebten und die von 
Beginn an Keramik produzierten, fassen wir schließlich in 
Thessalien um 6450/6300 v. Chr. (z. B. in Argissa Magula, 
Gediki oder Sesklo). Ab dem Ende des 7. Jahrtausends v. Chr. 
werden auch in den zu Thessalien benachbarten Regionen, 
wie im griechischen Makedonien und Thrakien, zahlreiche 
neue Siedlungen gegründet, zu Beginn des 6. Jahrtausends 
v. Chr. schließlich auch auf der Peloponnes.
Die weitere Ausbreitung der neolithischen Lebensweise nach 
Nordosten in den südosteuropäischen Raum hinein verlief 
nach heutigen Erkenntnissen sehr schnell. So treten gleich-
zeitig mit der Aufsiedlung des ägäischen Raumes um 6000 
v. Chr. die ältesten neolithischen Siedlungen in den Gebieten 
der heutigen Staaten Bulgarien, Nordmazedonien, Albanien, 
Montenegro, Bosnien, Serbien, Rumänien und Ungarn auf. 
Allen gemein sind der dorfähnliche Charakter der Siedlungen, 
die Herstellung von Keramik und eine auf landwirtschaftliche 
Produkte fokussierte Wirtschaftsweise. Regional lassen sich 
jedoch Unterschiede fassen. So handelt es sich in manchen 
Regionen um Flachsiedlungen (z. B. im bulgarischen Struma
tal oder im Bereich des Körös-Flusses in Ungarn), in anderen 
dagegen um Siedlungshügel (Tellsiedlungen),  d. h., dass an 
der gleichen Stelle immer wieder neue Siedlungen errichtet 
wurden, wie z. B. in Thessalien oder Thrakien. Auch die Bau-
weise der Häuser – in der Regel unterschiedliche Formen von 
Lehm-Flechtwerk-Architektur – variiert regional, da sie vom 
lokal verfügbaren Baumaterial und damit dem spezifischen 
Naturraum abhängt. Der Einfluss des Naturraums könnte 
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auch die regionalen Unterschiede in der Bedeutung verschie-
dener Haustierarten erklären. Allerdings lässt sich im Lauf 
des Neolithikums generell eine zunehmende Bedeutung der 
Rinderhaltung beobachten.
Noch immer umstritten ist, wie die Keramik des frühesten 
Neolithikums ausgesehen hat. Die für Griechenland aber auch 
angrenzende Regionen diskutierte Idee, dass es ein akera-
misches (keramikloses) Neolithikum gegeben haben könnte 
und damit eine mit Südwestasien und Zentralanatolien direkt 
vergleichbare Entwicklung des Neolithikums, ist mittlerweile 
weitgehend widerlegt. Weiterhin diskutiert wird dagegen, ob 
es sich bei der ältesten Keramik um monochrome oder um 
bemalte Ware gehandelt hat und welche Szenarien hinter 
dem Auftreten Eindruck-verzierter Keramik stehen könnten. 
Generell basieren viele Ideen und Modelle zur Neolithisierung 
Südosteuropas auf typologischen Vergleichen und der implizi-
ten Annahme, dass die meisten oder gar alle Neuerungen aus 
Südwestasien und der Türkei gekommen sein müssen. Viele 
dieser Fragen werden sich jedoch erst dann letztgültig beant-
worten lassen, wenn von den zahlreichen frühneolithischen 
Fundstellen ausreichend sichere Radiokarbondaten vorliegen, 
die eine verlässliche Einschätzung der zeitlichen Entwick-
lung verschiedener Merkmale erlauben. Darüber hinaus feh-
len in vielen Regionen Südosteuropas Belege für eine vorneo-
lithische Besiedlung, was lange Zeit als Hinweis auf eine 
Neolithisierung durch Kolonisation aus östlich benachbarten 
Regionen gewertet wurde. Wie die jüngeren Forschungser-
gebnisse aus dem ägäischen Raum zeigen, ist jedoch nicht 
auszuschließen, dass dieses Bild weniger die Realität wider-
spiegelt, als vielmehr eine Forschungslücke, die es in Zukunft 
zu schließen gilt. Großräumig betrachtet deuten die regio-
nalen Unterschiede darauf hin, dass es keine singuläre Route 
von Südost nach Nordwest gegeben hat, sondern wir viel-
mehr mit vielen Routen rechnen müssen, über die die Aus-
breitung der neuen Wirtschafts- und damit verbunden auch 
Lebensweise verlaufen ist. Als Träger können wir uns kleine, 
mobile Gruppen vorstellen, die miteinander interagierten und 
sich gegenseitig beeinflussten.
Dennoch stieß die Neolithisierung um 6000 v. Chr. an eine 
räumliche Grenze. Diese verlief quer durch das Karpatenbe-
cken, von seinem nordöstlichen Rand bis zum Balaton-See in 
Westungarn und markiert zugleich eine Naturraumgrenze. 
Erst einige Jahrhunderte später, in der zweiten Hälfte bzw. in 

der Mitte des 6. Jahrtausends v. Chr., wurde sie überschritten, 
was möglicherweise auf einen Anpassungsprozess der frühen 
Landwirtschaft zurückzuführen ist. Nun entstanden nördlich 
dieser Linie erste bäuerliche Siedlungen, deren Fundmaterial 
im Vergleich zu den südöstlich benachbarten Regionen ein 
eigenes Gepräge aufweist. Dies trifft vor allem auf die Archi-
tektur der Häuser sowie auf die dort hergestellte Keramik zu. 
So begegnen uns hier zum ersten Mal die aus großen Pfosten 
errichteten vierschiffigen Langhäuser sowie die flachbodigen 
Kümpfe mit linearen Dekormustern, die wir aus den linear-
bandkeramischen Siedlungen Mitteleuropas kennen. Da dort 
die ältestbandkeramischen Siedlungen ebenfalls bereits um 
die Mitte des 6. Jahrtausends v. Chr. entstanden (z. B. 
Schwanfeld/Nordbayern), muss auch diese weitere Ausbrei-
tung der produzierenden Wirtschaftsweise sehr schnell von-
stattengegangen sein. Die diesem Prozess zugrundeliegen
den Mechanismen werden nach wie vor diskutiert. Wanderten 
Landwirtschaft betreibende Bevölkerungsgruppen nach Mit-
teleuropa ein oder übernahmen die hier lebenden Wildbeuter-
gruppen die Neuerungen, von denen sie über die zu dieser 
Zeit existierenden Tausch- und Kommunikationsnetzwerke 
erfuhren? Paläogenetische Untersuchungen scheinen zumin-
dest anzudeuten, dass sich während des Frühneolithikums 
Menschen mit Wurzeln im Nahen Osten bzw. auf dem Balkan 
in Mitteleuropa niederließen. Auch wenn diese Frage derzeit 
nicht endgültig beantwortet werden kann, dürften wohl 
beide Mechanismen eine gewisse Rolle gespielt haben. Die 

„Erfindung“ und Ausbreitung der Nahrungsmittelproduktion 
wirkte sich in jedem Fall nachhaltig auf die weitere Entwick-
lung menschlicher Gesellschaften aus, nicht nur in Europa, 
sondern auch in anderen Teilen der Welt. 

Silviane Scharl

Literatur: Badisches Landesmuseum Museum Karlsruhe 2007; Otten u. a. 2015; 
Zeder 2011.
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Bis ins 19. Jahrhundert hinein wurden urgeschichtliche Re-
likte eher als Objekte von Kuriositäten-Kabinetten angesehen, 
die pauschal als heidnisch und damit aus vorchristlicher Zeit 
eingestuft wurden. Erst der dänische Archäologe Christian 
Jürgensen Thomsen (1788–1865) entwickelte auf der Basis 
der Funde der urgeschichtlichen Sammlung des Dänischen 
Nationalmuseums in Kopenhagen sein berühmtes Dreiperio-
densystem mit einer Stein-, Bronze- und Eisenzeit, das er 
1836 veröffentlichte. 1837 erschien die deutsche Überset-
zung „Leitfaden zur nordischen Alterthumskunde“, herausge-
geben von der Königlichen Gesellschaft für nordische Alter
thumskunde in Kopenhagen. Dieses Dreiperiodensystem 
wurde zur Grundlage der zeitlichen Einordnung des archäolo-
gischen Fundmaterials Europas und darüber hinaus. Eine Un-
terteilung der Steinzeit in die Alt- und in die Jungsteinzeit als 
Perioden des „geschlagenen und des geschliffenen Steins“ 
traf der Engländer John Lubbock (1834–1913).
Doch war es zu Anfang erst eine relative Chronologie, die 
durch die stratigrafische Lage von aufeinanderfolgenden 

CHRONOLOGIE

Kulturschichten, geschlossenen Fundkomplexen, Fundver
gesellschaftungen und typologischen (formenkundlichen) 
Entwicklungsreihen von Objekten, z. B. von Beilen, oder Kera-
mikverzierungen zu einem reinen Nacheinander von archäo-
logischen Kulturen und Gruppen führte. Dabei entspricht der 
Begriff Kultur oder Gruppe nicht der Definition im völkerkund-
lichen Denken. In der Archäologie wird unter diesen Begriffen 
die einheitliche materielle Hinterlassenschaft aufgrund der 
Funde und Befunde in einem bestimmten Raum verstanden. 
Charakteristische Formen von Keramik, Steingeräten, Haus-
bauten oder Bestattungen treten regelmäßig in Kombination 
miteinander auf, sodass ein Zusammenhang vermutet wer-
den darf. Ausgehend von diesen Beobachtungen lassen sich 
Kulturen oder Gruppen definieren, deren verbindende Ele-
mente heute häufig nicht mehr eindeutig bestimmt werden 
können. Zumindest für das Neolithikum sollte jedenfalls eine 
allzu vorschnelle Gleichsetzung von archäologischen Kultu
ren mit Völkern oder ethnischen Gruppierungen vermieden 
werden. 

Titelblatt der deutschen Ausgabe von John Lubbock, Prehistoric times (1874, erstmals erschienen 1865).
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Mit der Zeit etablierte sich für Süd- und Westdeutschland, und das schließt Westfalen ein, eine 
relativchronologische Gliederung, die mit der frühesten bäuerlichen Kultur der Linearband
keramik begann und mit der Glockenbecher Kultur endete:

Diese Abfolge von Jens Lüning (1972) und Ulrich Fischer (1974 und 1976) wurde im Verlauf 
der Jahre dem Forschungsstand angepasst, sodass sie für Nordrhein-Westfalen heute wie folgt 
gegliedert ist:

Erst die naturwissenschaftlichen Methoden der Altersbestimmung wie die Radiokarbon- und 
Dendrodatierung sowie für jüngere Perioden der Bezug auf Importfunde aus der antiken Welt, für 
die es ein historisch-chronologisches Gerüst gibt, ermöglichten die Annäherung an eine abso-
lute Chronologie mit konkreten Jahreszahlen. So kam es, dass sich jahrzehntelang zwei Konzep-
tionen, das mitteleuropäische Neolithikum mit Altersangaben zu hinterlegen, diametral und 
unversöhnlich gegenüberstanden und sich daraus die Begriffe der „kurzen“ und der „langen 
Chronologie“ ergaben.
Die „kurze Chronologie“ steht für den Versuch, die relativen Chronologien Mitteleuropas über den 
Balkan und die Ägäis (mit Troja) schließlich mit der des historischen Ägypten zu synchronisie-
ren, indem ägyptische Objekte als Importfunde Fundschichten in der Ägäis datieren. Ägäische 
Objektformen dieser Schichten, die wiederum auf dem Balkan in archäologischen Grabungsflä-
chen gefunden wurden, erlauben so ihre zeitliche Einordnung folgend der Chronologie des ost-
mediterranen Raums. Aus diesem typologisch-chronologischen „Inselspringen“ hoffte man für 
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PERIODE ARCHÄOLOGISCHE KULTUR

End-/Spätneolithikum
Glockenbecher
Einzelgrab/Schnurkeramik

Jungneolithikum
Wartberg
Trichterbecher
Michelsberg

Mittelneolithikum
Bischheim
Rössen
Großgartach

Frühneolithikum Linearbandkeramik

PERIODE ARCHÄOLOGISCHE KULTUR

Endneolithikum Glockenbecher
Einzelgrab/Schnurkeramik

Spätneolithikum
Wartberg
Trichterbecher

Jungneolithikum
Trichterbecher
Michelsberg

Mittelneolithikum
Bischheim
Rössen
Großgartach

Frühneolithikum
Linearbandkeramik
La Hoguette
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Mitteleuropa absolute Jahreszahlen gewinnen zu können, 
wobei viele Unzulänglichkeiten, wie z. B. die Nutzungsdauer 
von Objekten, übersehen wurden.
Die „lange Chronologie“ basierte auf den Daten der seit den 
1950er-Jahren immer mehr an Bedeutung gewinnenden Da-
tierung aufgrund des Zerfalls des radioaktiven Kohlenstoff
isotops 14C in organischem Material (14C-Datierung/Radiokar-
bon-Datierung), das mit einer Halbwertszeit von 5730 ± 40 
Jahren jeweils um die Hälfte in einer Probe abnimmt. Zahl-
reiche Fehlerquellen und der damalige gerätetechnische 
Stand führten teilweise zu hohen Ungenauigkeiten und Fehl-
datierungen, die ihren Gegnern als Argumente gegen die 

„lange Chronologie“ dienten.
Dennoch versetzten spätestens Ende der 1970er-Jahre die 
immer weiter verbesserten naturwissenschaftlichen Datie-
rungsmethoden der vergleichenden typologisch-chronolo-
gischen Methode mit ihrer „kurzen Chronologie“ den Todes-
stoß. Die Entwicklung der sog. Beschleuniger-Massenspektro-
metrie (AMS), die hochgenaue Radiokarbon-Messungen 
erlaubt, führte ebenso wie die anwachsende Datenmenge 
durch die jahrgenaue Baumring-Datierung (Dendrodatierung) 
zu einer Korrektur und zu einem Einschätzen möglicher 
Fehlerquellen.
Wie grundlegend die naturwissenschaftlichen Datierungsme
thoden zu einer Präzisierung der zeitlichen Fixierung beigetra
gen haben, zeigt für Mitteldeutschland das Beispiel der Line-
arbandkeramik (LBK) als erste bäuerliche Kultur. Gerhard 
Mildenberger führte 1953 für die LBK einen Zeitraum von ca. 
3300–2500 v. Chr. an, während Hermann Behrens 1973 unter 
Zuhilfenahme von 14C-Daten schon auf eine Zeitspanne von 
ca. 4500–4000 v. Chr. kam. Heute wird ihr Beginn von Erwin 
Cziesla (2008) und Martin Heinen/Ulla Münch (2015) auf 
5600/5500 v. Chr. datiert und für Nordrhein-Westfalen mit 
dem Ende des 54. Jahrhunderts v. Chr. gleichgesetzt.

Die LBK ist ein Beispiel dafür, wie eine Kultur aufgrund neuar-
tiger naturwissenschaftlicher Datierungsmethoden „älter“ 
geworden ist. Wegen der heutigen Vielzahl von 14C- und Den-
dro-Daten sind für die Gesamtheit einer archäologischen 
Kultur oder Gruppe nur selten nennenswerte zeitliche Ver-
schiebungen zu erwarten. Es werden aber regionale Beson-
derheiten erkennbar. So endet die LBK im Rheinland um 
4950/4900 v. Chr., während in Ostwestfalen ihr Endpunkt ge-
mäß der 14C-Daten etwa 100 Jahre später anzusetzen ist.
Die archäologisch-historischen Vorstellungen der Kulturab-
folge waren im 20. Jahrhundert häufig von einer Art „Schubla-
dendenken“ bestimmt. Das äußerte sich darin, dass Kulturen 
abrupt beginnen oder enden sollten. Entwicklungs- oder Auf-
lösungsphasen wurden als sehr kurz angesehen. Scharfe 
räumliche Grenzen trennten die Kulturen und Gruppen vonei-
nander ab. Heute wissen wir, dass in Teilen Westfalens mittel-
steinzeitliche Jäger/Sammler und jungsteinzeitliche Bauern 
und Viehzüchter bis ins späte 5. Jahrtausend räumlich eng 
nebeneinander lebten und Kontakte nicht ungewöhnlich waren.
So verging auch ein längerer Zeitraum, bis zwischen der gut 
dokumentierten LBK und dem folgenden Rössen für Nord
rhein-Westfalen die dazwischenliegenden Gruppen wie Groß-
gartach und Planig-Friedberg und für Süddeutschland die 
Hinkelstein-Gruppe ausreichend herausgearbeitet und zeit-
lich fixiert werden konnten. Im archäologischen Fundmaterial 
sind die prägnanten Kulturgruppen meist gut zu erkennen 
und einzuordnen. Wesentlich schwieriger zu fassen sind da-
gegen ihre Entwicklungs- und Auflösungserscheinungen, die 
oft zu solchen Regionalgruppen führten. Auch die Verschmel-
zungsprozesse mit einer Teilübernahme jungsteinzeitlicher 
Elemente durch mittelsteinzeitliche Gesellschaften, wie 
z. B. in der Siedlung von Hüde I am Dümmer in Niedersachsen 
nahe der westfälischen Grenze, sind archäologisch oft nur 
schwer zu bewerten. 

Grafische Darstellung des „Älterwerdens“ der neolithischen Kulturen am Beispiel der Linearbandkeramik. Neueste Daten sprechen allerdings wieder für einen 

Beginn der LBK in Mitteleuropa im 54. Jahrhundert v. Chr. 
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Die Bedeutung einer genauen Datierung zeigt sich auch wie-
der im Übergangsfeld von Rössen über Bischheim zur jung
neolithischen Michelsberger Kultur. Im Gegensatz zu dem im 
Fundspektrum dominanten Rössen mit vielen großflächig  
untersuchten Siedlungsplätzen sind für die Bischheimer 
Gruppe in Nordrhein-Westfalen nur im Rheinland wenige 
Hausgrundrisse nachgewiesen. Mit dieser Gruppe endete ge-
gen 4300 v. Chr. ein mit der Linearbandkeramik beginnender 
Traditionsstrang, der früher als der „donauländische Kultur-
kreis“ bekannt war. 
Gegen 4400 v. Chr. bildete sich im Bereich des Pariser Be-
ckens aus lokalem Milieu unter Einbeziehung von Bischheim-
Elementen die Michelsberger Kultur (MK) heraus. Ihre Expan-
sion über den Rhein hinaus bis zum Südharz lässt sich um 
4200 v. Chr. an großen sog. Erdwerken (  Seite 119) in West-
falen, Hessen und am Südharz nachweisen; eine zweite Aus-
breitungs- und Bauwelle erfasste ab 3700 v. Chr. schließlich 
auch das nördliche Harzvorland. Diese gestaffelte Ausbrei-
tung der MK lässt sich nur feinchronologisch ermitteln. Erst 
die zeitliche Differenzierung der westfälischen Fundstellen 
des 5. und 4. Jahrtausends v. Chr., die dem Endmesolithikum, 
der Rössener und der Michelsberger Kultur zugeordnet wer-
den, im Einklang mit siedlungsarchäologischen und geneti
schen Untersuchungen führte zu einem besseren Verständ-
nis des Mit- und Nebeneinanders der Menschen 
verschiedener Gruppen und Ethnien.
Das Gleiche betrifft die Entstehung der Trichterbecherkultur 
(TBK) im norddeutschen Raum und ihre Ausbreitung bis in 
das Münsterland und das nördliche Weserbergland südlich 
des Wiehengebirges. Diese Westgruppe der TBK erreichte den 

westfälischen Raum gegen Mitte des 4. Jahrtausends v. Chr. 
und löste hier zumeist die Michelsberger Kultur ab. Für West-
falen muss noch eine Besonderheit erwähnt werden. Das 
mehr als eintausend Jahre spätere Einsetzen des Neo-
lithikums und das Fehlen der LBK in der Norddeutschen Tief
ebene führten dazu, dass in der dortigen archäologischen 
Forschung die TBK als Früh- und Mittelneolithikum definiert 
wurde, während sie in Westfalen (da auf LBK und Rössen 
folgend) nach dem hier gängigen Chronologieschema als 
spätneolithisch bezeichnet wird.
In Nordhessen und dem südlichen Ostwestfalen formierte 
sich um 3500 v. Chr. auf der Grundlage der späten MK die 
Wartberg-Kultur, die sich in der Folge westwärts bis in die 
Hellwegzone um Soest ausbreitete. Hier kam sie nach 3200 
v. Chr. mit der TBK in Kontakt. Beiden ist eigen, dass sie große 
Kommunalgrabanlagen errichteten (Megalith- und Galerie
gräber;  Seite 155 u. 176). Unklar bleibt bislang der Über-
gang zur endneolithischen Einzelgrabkultur, wobei nach 
14C-Daten eine kurzzeitige Parallelität dieser Gruppen anzu-
nehmen ist. Der Übergang zur frühen Bronzezeit ist anfangs 
sicher nur graduell gewesen; erst mit einem verstärkten Auf-
kommen der Bronzeverarbeitung und des -handels etablier-
ten sich auch gesellschaftliche Veränderungen (  Seite 237).
Die Chronologietabelle für Westfalen fasst die Kulturentwick-
lung im Vergleich zu wichtigen Nachbarregionen zusammen. 
Die Mechanismen, die die Ablösung einer archäologischen 
Kultur durch eine andere bewirkten, entziehen sich häufig 
noch immer einer eindeutigen Erklärung. Das Klima während 
des Neolithikums war vergleichsweise günstig, sodass auf 
lange Sicht keine Einschränkungen für Ackerbau und Vieh-

Wartberg-Kultur im Kontext der Nachbarkulturen.
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Chronologie-Tabelle für Westfalen und benachbarte Regionen.
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zucht erkennbar sind. Trotzdem sind kurzfristige Schwan-
kungen bei Niederschlag und Temperaturen kaum zu leugnen, 
die sicherlich einen negativen Einfluss auf den Erfolg der 
Nahrungsproduktion mit der Folge von z. B. Hungersnöten ge-
habt haben mögen. Gerade für die Linearbandkeramik wird 
eine Klimaverschlechterung als Auslöser einer Krise an ih-
rem Ende diskutiert. Zumindest nach dem derzeitigen 
Erkenntnisstand scheint allerdings das archäologische Bild 
in Ostwestfalen dem zu widersprechen. 
Außerdem bleibt zu bedenken, dass die eher „groben“ archäo-
logischen Zeitangaben immer noch nur eingeschränkt mit 

Literatur: Behrens 1973; Cziesla 2008; Eggers 2010; Eggert/Samida 2013; Fischer 1968; 
Fischer 1974; Hrouda 1998; Lubbock 1865; Lüning 1972; Lüning 1976; Mildenberger 
1953; Raetzel-Fabian 1986; Raetzel-Fabian 2002; Samida 2014; Thomsen 1836.
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den heute vorliegenden, hoch auflösenden Klimaarchiven wie 
Eisbohrkernen oder Seesedimenten zu synchronisieren sind. 
Ein exakter Nachweis eines Zusammenhangs zwischen Klima 
und Kulturabbruch fällt daher in der Regel schwer. Es bleibt 
zu hoffen, dass eine vermehrte Datenbasis und bessere me-
thodische Ansätze in der Zukunft helfen werden, der Beant-
wortung dieser Frage näher zu kommen.                    
          Michael Baales / Hans-Otto Pollmann / Bernhard Stapel

Die Klimageschichte der letzten 16.000 Jahre, wie sie nach Bohrkernen im „ewigen Eis“ rekonstruiert werden konnte, und die Kulturentwicklung in 

Westfalen.
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Das frühe Interesse an „Alterthümern“ drückte sich – nicht 
nur in Westfalen – häufig zunächst in Untersuchungen von 
im Gelände noch sichtbaren Bodendenkmälern aus. Auf west-
fälischem Gebiet sind aus der Jungsteinzeit vor allem spät
neolithische sog. megalithische Grabanlagen erhalten. Einige 
erregten bereits im 16. Jahrhundert Aufmerksamkeit: So ließ 
der Paderborner Fürstbischof Salentin von Isenburg (1532–
1610) im Jahr 1575 zwei Großsteingräber bei Borchen (Kr. 
Paderborn) öffnen. Im Jahr 1672 erwähnte Gerhard Arnold 
Rump (1629–1691) in seiner Beschreibung der Grafschaft 
Tecklenburg Megalithgräber bei Seeste (Westerkappeln, Kr. 
Steinfurt) und im Werser Holz (Lotte, Kr. Steinfurt), noch in 
der Annahme, es handele sich um Gräber von Riesen. Die 
Düwelsteene, ein Großsteingrab bei Heiden (Kr. Borken), 
gehören zu den ersten urgeschichtlichen Denkmälern West-
falens überhaupt, an denen wissenschaftliche Forschungen 
unternommen wurden: 1713 erschien die Abhandlung „Sepul
cretum Westphalico-Mimigardico gentile“ („Westfälisch-
Münsterländische Heidengräber“) des Geistlichen und Anti-
quars Jodocus Hermann Nünning (1675–1753), in der das 
Grab sowie einige Gefäße aus seinen Ausgrabungen abgebil-
det sind. 
Ab dem 19. Jahrhundert häuften sich in ganz Westfalen die 
Meldungen von untersuchten – lange bekannten und auch 
neu entdeckten – Megalithgräbern. In dieser Zeit wuchs all
gemein das Interesse an „Alterthümern“ aller Art in exponen
tiellem Maße, sodass bereits 1824 bzw. 1825 der „Verein für 
Geschichte und Alterthumskunde Westfalens“ mit Abteilun
gen in Paderborn und Münster gegründet wurde. Mehrere 
regional ausgerichtete Vereine folgten in den nächsten Jahr-
zehnten nach, doch gab es daneben weiterhin viele Sammler 
und sogar Ausgrabungen, die auf private Initiative hin durch-
geführt wurden. Die Meldungen dieser frühen Interessierten 
schufen einen ersten Einblick in viele westfälische Fundstel-
len und ihren Reichtum.
1897 begannen mit der Gründung der Altertumskommission 
für Westfalen erstmals koordinierte archäologisch-landes-
kundliche Arbeiten in Westfalen, um die „Forschungen an den 
stummen Zeugen der Vergangenheit systematischer anzu
regen, einheitlicher zu fördern“. Die Altertumskommission 
verschrieb sich neben der Erforschung von Burgen, Ringwäl-
len und römischen Lagern vor allem der Inventarisation von 
Denkmälern: Sie sammelte Fundmeldungen nun zentral und 

FORSCHUNGSGESCHICHTE

Die Düwelsteene bei Heiden, wie Hermann Jodocus Nünning sie 1713 

darstellte.

führte Rettungsgrabungen und Nachuntersuchungen durch. 
So dokumentierte etwa Franz Biermann (1840–1920) im 
Jahr 1913 Lage und Zustand des spätneolithischen Galerie
grabes Henglarn I bei Lichtenau (Kr. Paderborn) vor der 
Zerstörung durch den Grundeigentümer. Einige Jahre zuvor, 
1906, war bereits ein Galeriegrab bei Warburg-Rimbeck 
(Kr. Höxter) entdeckt worden: Die Dokumentation der Ausgra-
bung übernahm allerdings nicht die Altertumskommission, 
diese Aufgabe wurde Alfred Götze (1865–1948), zu dieser 
Zeit am Berliner Museum für Vor- und Frühgeschichte tätig, 
übertragen. 
Erste zielgerichtete Forschungen zum Neolithikum Westfa-
lens sind August Stieren (1885–1970) zu verdanken. Stieren 
war seit 1921 Mitglied der Altertumskommission, wurde 1928 
ihr Geschäftsführer und weitere zwei Jahre später Vorsitzen-
der. 1925 war er zum Assistenten für Vor- und Frühgeschichte 
am Provinzialmuseum in Münster berufen worden und war 
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neben der Betreuung der urgeschichtlichen Sammlung auch 
für die Bodendenkmalpflege zuständig, die er in den folgen-
den Jahren kontinuierlich dezentral ausbaute; folgerichtig 
wurden schließlich 1939 die Außenstellen Bielefeld für Ost- 
und Arnsberg für Südwestfalen eingerichtet. Erst 1934 ver-
selbstständigte man die angewachsene Sammlung zu einem 
eigenen Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte, das Stie-
ren, inzwischen staatlicher Vertrauensmann für die Provinz 
Westfalen, nun als erster Direktor leitete. Er wurde in diesen 
frühen Jahren unterstützt von zahlreichen Ehrenamtlichen, 
die als Beauftragte der hauptamtlichen Denkmalpflege („Pfle-
ger“ und „Schüler“) die archäologische Betreuung in einer Re-
gion und notwendige Ausgrabungen und Fundbergungen vor-
nahmen. Hier sei als einer von vielen Karl Brandt (1898–1974) 
genannt, der 1937 seine umfangreiche Sammlung archäologi
scher Artefakte dem städtischen Museum Herne auf Schloss 
Strünkede zur Verfügung stellte und sich in den folgenden 
Jahrzehnten der großflächigen Ausgrabung und Dokumenta-
tion vor allem jungsteinzeitlicher und eisenzeitlicher Siedlungs-

August Stieren, hier bei einer Exkursion zum Großsteingrab Beckum-Dalmer 

im Jahr 1950.

flächen im Stadtgebiet Bochum widmete. Die Forschung 
profitiert bis heute von seinen zahlreichen Publikationen. 
Stieren legte schon 1922 einen ersten Überblick über die 
Großsteingräber des Altenautals bei Paderborn vor und wei-
tete diesen 1927 auf ganz Westfalen aus. 1928 konnte er 
zwei der längsten Megalithgräber Westfalens in Lengerich-
Wechte ausgraben. 1929 erschien im von Max Ebert (1879–
1929) herausgegebenen Reallexikon der Vorgeschichte erst-
mals eine von Stieren verfasste Zusammenschau zum Neo-
lithikum Westfalens. Ferner gelang es ihm, 1934 in Deiring
sen/Ruploh (Stadt Soest) das erste (mittel)neolithische 
Trapezlanghaus Mitteleuropas zu dokumentieren. Als weitere 
wichtige Stationen früher jungsteinzeitlicher Forschungen in 
Westfalen sind in den späten 1920er- und in den 1930er-
Jahren neben den Untersuchungen zur Trichterbecherkultur 
in Löhne-Ulenburg (Kr. Herford) die Ausgrabungen in der 
Ziegeleigrube Sievers bei Warburg-Daseburg zu vermerken. 
1935/1936 wurde hier ein linearbandkeramischer Siedlungs-
platz mit einem vollständigen Hausgrundriss erkannt und un-
tersucht. Nicht unerwähnt bleiben sollen die frühen Forschun-
gen an endneolithischen Grabhügeln in Westfalen. Hier war 
bereits 1897 die Ausgrabung eines becherzeitlichen Grabhü-
gels am Blömkeberg bei Bielefeld-Brackwede erfolgt; in den 
1920er- und 1930er-Jahren wurden bei Ense, Rüthen (beide 
Kr. Soest) und Arnsberg (Hochsauerlandkreis) Grabhügel der 
spätesten Jungstein- und frühen Bronzezeit von den ehren-
amtlichen „Pflegern für kulturgeschichtliche Bodenaltertü-
mer“ Eberhard Henneböle (1891–1979) und Bernhard Bahn-
schulte (1894–1974) ergraben. 
In allen Landesteilen Westfalens führten die Kriegsjahre zu 
längeren Unterbrechungen der archäologischen Tätigkeiten, 
die erst in den frühen 1950er-Jahren, nicht zuletzt bedingt 
durch die rege Bautätigkeit, wieder Fahrt aufnahmen. Der 
Regierungsbezirk Arnsberg wurde zeitweise von Münster aus 
betreut. Unter diesen schwierigen Umständen gelang es 
Philipp R. Hömberg (1939–2001) – dem späteren Leiter der 
1982 neu eingerichteten Außenstelle Olpe des Westfälischen 
Museums für Archäologie/Amt für Bodendenkmalpflege – 
1972 eine bedeutende linearbandkeramische Siedlung in Bad 
Sassendorf (Kr. Soest) mit mehreren Hausgrundrissen und 
Befestigungsgraben zu dokumentieren. Bis heute konnten im 
Zuständigkeitsbereich der Außenstelle Olpe, die durch die in 
Dortmund, Hagen und Soest eingerichteten Stadtarchäologien 
unterstützt wird, mehrere überregional bedeutende neolithi-
sche Fundstellen entdeckt und ausgegraben werden, von 
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denen nur einige genannt seien. So wurden in Soest in den 
1990er-Jahren Abschnitte eines großen mehrphasigen Gra-
benwerkes der jungneolithischen Michelsberger Kultur und 
zwischen 2000 und 2005 eine Siedlung der mittelneolithi-
schen Rössener Kultur samt, erstmals für Westfalen, einem 
kleinen zugehörigen Gräberfeld entdeckt. In der Blätterhöhle 
und ihrem Vorplatz in Hagen wird seit 2006 gegraben; sie 
weist neben paläo- und mesolithischen Siedlungsresten auch 
einige neolithische Bestattungen auf, die aus der Zeit der Me-
galithgräber der Trichterbecherkultur und der Wartberg-Kultur 
Westfalens datieren. Richtungsweisende Untersuchungen an 
spätneolithischen Kollektivgräbern fanden in den 1990er-Jah-
ren in Erwitte-Völlinghausen und vor allem zwischen 2009 
und 2013 in Erwitte-Schmerlecke (beide Kr. Soest) statt. Im 
nahen Umfeld liegt auch ein linearbandkeramisches Graben-
werk, für Westfalen ein seltener Befund. Zuletzt kam 2014 
und 2015 in Bad Sassendorf einer der größten mehrperio-
digen neolithischen Siedlungsplätze Westfalens ans Licht.
Von 1969 bis in die 1990er-Jahre legte die Außenstelle Biele-
feld einen Schwerpunkt der ostwestfälischen Neolithi-
kum-Forschung auf die Untersuchung aller bekannten Gale-
riegräber. Im Vordergrund standen die Dokumentation 
der stark gestörten Grabanlagen sowie ihre Restaurierung. 
Die Entdeckung, Ausgrabung und Publikation der Nekropole 
Warburg von 1986 bis 1997 bildete den krönenden Abschluss 
der Forschungen von Klaus Günther (1932–2006), dem da-
maligen Leiter der Außenstelle Bielefeld. Als Nachträge sind 

die Untersuchungen am Grab von Borgentreich-Großeneder 
(Kr. Höxter) 1993 beim MIDAL-Gasleitungsbau sowie 2008 
und 2013 die Sondierung des Galeriegrabes von Büren-
Brenken (Kr. Paderborn) als eines der ganz wenigen komplett 
erhaltenen Galeriegräber zu nennen. Ein weiterer Fokus der 
Außenstelle Bielefeld lag seit 1984 auf der Erforschung der im 
Regierungsbezirk Detmold zahlreichen michelsbergzeitlichen 
Erdwerke. Wichtige Hilfsmittel zur Geländeerkundung waren 
dabei die geophysikalischen Prospektionen mit dem Magne- 
tometer (Geomagnetik), die systematische Auswertung von 
Luftbildern und vor allem in den letzten Jahren die Technik 
des Airborne-Laserscan (LIDAR) für die Erstellung digitaler 
Geländemodelle.  Archäologische Untersuchungen von 
Erdwerken fanden u. a. in Warburg-Rimbeck und Salzkotten-
Oberntudorf (Kr. Paderborn) statt. Auch in Ostwestfalen 
gelangen in den letzten Jahrzehnten bedeutende Neufunde 
von neolithischen Siedlungen, von denen hier nur zwei ge-
nannt werden können: zum einen ein Siedlungsplatz der 
spätneolithischen Wartberg-Kultur bei Warburg-Menne mit 
verstürzten Trockenmauern, der 1997 bis 2000 und noch ein-
mal 2003 untersucht wurde, zum anderen zwei bekannte 
große linearbandkeramische Siedlungsplätze beiderseits des 
Ederbaches zwischen Willebadessen-Peckelsheim (Kr. Höx-
ter) und Warburg-Hohenwepel. Diese mussten im Frühjahr 
1993 jeweils auf 20 m Breite und über 300 m Länge unter-
sucht werden. Seit 2005 steht die befestigte südliche Zentral-
siedlung der Linearbandkeramik wieder im Fokus der For-
schung, indem die Befestigungsgräben prospektiert und das 
Siedlungsgelände zu einem Großteil mit Geomagnetik unter-
sucht wurden. 2011 wurde das zur Siedlung gehörende Grä-
berfeld entdeckt. Es ist das erste Gräberfeld der Linearband-
keramik in Westfalen. 
Die neolithischen Forschungen im Regierungsbezirk Münster 
konzentrierten sich analog zu Ostwestfalen seit Ende der 
1960er-Jahre auf das spätneolithische Bestattungswesen. 
Günther untersuchte 1968 und 1969 Megalithgräber der 
Trichterbecherkultur bei Recke-Espel (Kr. Steinfurt). In 
Rheine-Schotthock (Kr. Steinfurt) war seit den 1930er-
Jahren ein Großsteingrab der Trichterbecherkultur bekannt, 
das als einziges in Westfalen noch eine intakte Überhügelung 
aufweist. Testschnitte durch Jörg Eckert 1983 erbrachten 
neben mehr als 320 Gefäßeinheiten Hinweise auf eine spezi-
elle Bauweise mit ortsfremdem Sandstein und erhaltene 
menschliche Skelettreste. Seit 2014 werden die Megalithgrä-
ber der Trichterbecherkultur in einem Forschungsprojekt der 

Klaus Günther bei der Dokumentation eines Galeriegrabes in der Umge-

bung von Warburg.

KULTURELLE  EINORDNUNG 32



KULTURELLE  EINORDNUNG

Arbeiten zur Rekonstruktion des Galeriegrabes von Lichtenau-Atteln.

Altertumskommission neu aufgearbeitet. Eine zweite 
Bestattungsvariante der Trichterbecherkultur bilden lang-
rechteckige Erdgräber, sog. Flachgräber. Bis 1959 waren 
weniger als zehn bekannt, doch konnten zwischen 1978 
und 1993 mehr als 50 derartige Anlagen auf nun insgesamt 
23 Fundplätzen von Rheine im Norden bis nach Haltern 
(Kr. Recklinghausen) und Bottrop-Kirchhellen im Süden des 
Landesteils dokumentiert werden. In der Ammerter Mark in 
Heek (Kr. Borken) wurden nahe dem Gräberfeld mit 17 Flach-
gräbern zusätzlich drei zugehörige Hausgrundrisse ausge-
graben, von denen es im Verbreitungsgebiet der Trichterbe-
cherkultur nur wenige vergleichbare gibt. 
Neben den Forschungen zum Spätneolithikum Westfalens ist 
der mehrperiodige Fundplatz Nottuln-Uphoven (Kr. Coesfeld) 
hervorzuheben, der aufgrund seiner siedlungsgünstigen 
Lage auf einer vorgeschobenen Lössinsel von den Leuten der 
Rössener, der Michelsberger und der Trichterbecherkultur 
aufgesucht wurde. Erste Begehungen und Schnitte durch den 
Graben des Michelsberger Erdwerks erfolgten 1983 und 
1984; 2007 und 2008 wurden Rössener Siedlungsgruben 
und weitere michelsberg- und trichterbecherzeitliche Funde 

und Befunde aufgedeckt, welche die Grundlage einer 2013 
erschienenen Dissertation zu Neolithisierungsprozessen in 
Nordwestdeutschland bilden. Zwei besondere endneolithi-
sche Bestattungen schließlich konnten 1988 in Marl-Hamm 
(Kr. Recklinghausen) und 2006 in Saerbeck-Westladbergen 
(Kr. Steinfurt) geborgen werden. 
Aber es bleibt noch vieles zu tun. So muss es weiterhin für 
die westfälische Jungsteinzeitforschung Ziel sein, unsere 
chronologischen Vorstellungen durch Radiokarbondatierun
gen, z. B. für das Endneolithikum, zu verbessern und die sehr 
unterschiedlichen Neolithisierungsprozesse in unseren 
Teilregionen zu verstehen. Außerdem bleibt zu hoffen, dass 
großflächige Ausgrabungsprojekte helfen werden, das 
Ungleichgewicht zwischen Siedlungs- und Gräberfunden in 
den einzelnen neolithischen Kulturen zu mildern. 

Hans-Otto Pollmann / Kerstin Schierhold / Bernhard Stapel

Literatur: Baales u. a. 2007; Becker u. a. 2019; Brandt 1997; Buczka 2013; Eckert 1999; 
Groer 2013; Günther 1976a; Günther 1997; Herring/Rüschoff-Thale 2001; Hömberg 2001; 
Hoffmann 1938; Knoche 2008; Otten u. a. 2015; Pollmann 2002; Schierhold 2019; Schön-
feld/Jöns 2016; Sicherl 2006; Sodmann 2008; Stieren 1922; Stieren 1927; Stieren 1929.
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